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I .

^ V i e spielende Kinder hüpften und tanzten die grü-

nen Wellen des Attersceö, bald neugierig die spitzen Häupter

über die lange Fläche hebend, bald wie neckisch sich verber-

gend und im schimmernden Lenzstrahle einander verfolgend

und haschend. Das Ufer enrlang aber, unbekümmert um

Wasserspiel und Sonnenglanz, um Fliederduft und Wiesen-

schmnck, wandelten bedächtigen Schrittes der wohlgenährte

Brauer von Artersee, Meister M i c h a e l B r e i t k o p f und sein

Schwiegersohn m «po, Herr A u g u s t i n G o t t h e l f P u -

tzig, hochnothpeinlicher Gerichtöschreiber im Schlosse zu Kam-

mern, außer dem gestrengen Psieger und drei Pfarrher-

ren in der Nunde, der einzige Honorarior von Schärfiing

bis Mondsee, allinsbcsondere aber der stärkste Lateiner von

den stolzen Höhen deö Hangerberges, wo man die Holzklötze

sägt, bis zum Ausflüsse des Acter, wo man sie hinabfloßt

in die Flächen des Unterlandes. Herr A u g u s t i n , oder wie

er sich zu nennen pflegte, A u g u s t u s l)«i l iaculu» 5'ot-

wl ' iu», von den Bauern schlechtweg T h e e w a k l P u t z w e g

geheißen, trug am besagten Tage, der, wenn wir nicht ir-

ren, in den Monat April etwas vor oder nach dem sieben-

jährigen Kriege fiel, zu pcrlenfarbigen Strümpfen, etwas

breiten, schnallenschweren Schuhen, ein surrogacfärbiges Bein-

kleid mit gleichem Rocke und gleicher Weste, so daß nur die

bleischneidige Kopfbedeckung ihn von dem Verdacht einer an-

gebrannten gelben Rübe retten konnte, etwaige Zweifel

aber an seiner werthen Person das gewaltige Spanischrohr,

so er in seiner Rechten hielt, an deren Zeigefinger ein

breiter, vergoldeter Ring mir böhmischen Steinen saß, wie

sonst bei ernsten Gerichtsquästionen leicht zu lösen drohte.

Vater M i c h e l , im grünen Sammtkäppchen, mir der pelz.

verbrämten Jacke, den zierlich ausgenähten Lederhosen, an

welchen, wie zwei Zeigergewichte an doppelter Kette, zwei

silberne Uhrperschafce nicdcrbaumelten, rieb sich von Zeit

zu Zeit ungeduldig bald die krause S t i rne , bald die breite

Nase, die jedem Naturforscher zum hellrothen Telegraphen

diente, daß der wohlgenährte Meister außer Hopfen und

Malz auch ganz häufig den Wein zu seinen freien Studien

zähle. — »Aber indes heiligen G a m b r i n u s Namen," rief

er endlich, unwirsch die Schritte beschleunigend, « I h r kommt,

ja gar nicht zum Ziele, Herr Gerichtsschreiber, und schwatzt

so kauderwälsch Zeug, daß ich aus Eueren vielen Worten

nichts anderes ersehe, als Eure oft wiederholte Liebe zu mei-

nem L ieschen und Euren Grol l auf A n n e r l , meinen

lustigen. Brauknechr, eine Geschichte, für welche ich den al-

ten Bescheid habe, nämlich: Lieschen soll Euer werden

bis Pfingsten, wenn ihr mir versprecht, das Blitzmädchen,

das so frisch und munter ist, wie ihre Mutter selige vor

fünfundzwanzig Jahren war, mit keinem watschen Worte

zu quälen. Der A n n e r l soll mir nicht aus dem Hause; ist

er auch ein armer Findling, den ich mitleidig aufnahm, so

versteht er doch die. Fässer zu veipechen und das Lagerbier

zu brauen, wie kein Meister in ganz Oesterreich und Baier-

land; und kurz, fügt es sich nun, daß meine Tochter einen

vornehmen und gelehrten Herrn heirathen soll, so darf mein

schönes Brauhaus nicht in ungelchrte Hände kommen." — » E i ! "

schmunzelte der Gerichtsschreiber, indem er die buschigen Au-

genlider hoch über die listig grauen Aeuglein zog und das

melirte Haar hinter die Ohren strich; »ei, ei , wenn nun der

gelehrte Bräut igam, wenn der Dicier, wie ihn H o r a z vor

siebzehnhundert Jahren nannte, die Themis allein ihre Ora-

kel spenden ließe, wenn er der irdischen Pandora zu Liebe

Priester im Tempel der Cerevisia würde! Hat man ja doch

Beispiele, daß ein Consul den Pslug ergriff, — sollte

nicht ein gelehrrer Gerichtsschreiber einen gelehrten Bräuer

geben ?" — »Faselt nicht so albern , " polterte Herr

B r e i t k o p f , mit weniger Ehrfurcht, als er sonst dem

wichtigen Manne zollte, »es wäre doch jammerschade um

meinen neuen Märzenkeller, jammerschade um die großen,

von meinem Vater noch benamseten Fässer, denen I h r

weiß Gott welche heidnische Namen geben würdet. — Der

Mann von der Sohle, von dem ihr spracht, konnte immer-

hin noch ein Bauer werden; aber der Mann von der Feder

trinke lieber kräftiges B ier , und lasse das Brauen erfahr-

neren Leuten. Daß dem A n n e r l das Mädel gefällt, ist kein

Verbrechen, gefällt fie doch Euch selbst, der ihr gewiß jedes

Verbrechen von der Tugend so genau unrerscheidet, als ich

Sebenbau und Saazer Hopfen; gefiel doch ihre Mutter mir
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und war sie nur lieber, als alle Königshasen, die ich von

meinen Kinderjahren an bis zur Stunde gepflegt! Also liebt

in Gottesnamen meine Tochter, verunglimpft aber den wa-

ckeren Burschen nie, gar nie! habt ihr verstanden?" —

»Rce« lupus in pip«><i" näselte der Schreiber, das gewich-

tige Rohr wie einen Quir l zwischen den Handen drehend;

— »daß der llnml) (slilL8ll<)ni8 der A n n e r l , gar häufig

zum Schaden der Obrigkeit Wilddieberei getrieben, und nur

durch meine Vorliebe für Euch nicht tiMhUlun t'»«' «d laclrn

peinlich tractirt worden, wißt I h r so gut als ich, aber dciß

er nicht ein M a l Eure K'önigshasen, die I h r auf der Busch-

insel bei Seewalchen heget, verschont, das versichere ich Euch,

so wahr, als T r e b o n i a n seinen Coder schrieb." — »Das

wäre verdammt!" lobte der Brauer. »Herr, ich stehe Euch mir

Kopf und Leben dafür ein, dem Manne, der mir beweist,

wer meine Hasen auf der Insel stiehlt, dem gebe ich nicht

nur L ieschens Hand, sondern Brauhaus und Keller oben-

drein , und dienen wil l ich ihm mein Lebenlang treu und ehr-

lich, wie kein Knecht in ganz Oesterreich."—»Topp, es g i l t ! "

pustete der Schreiber dem verdutzten B r e i t k o p f zu, wel-

chem es völlig vorkam, er habe zu viel gesagt, freundlich

ihm die Hand schüttelnd. — »Doch still, — da seht, mein

Bräutchen! und in welch sauberer Gesellschaft, lachend und

schackernd kommt sie vom Kirchweihfeste von Georgen; in

der That ein auferbauliches Marktgeschenk bringt sie mir."

— Vater M i c h e l furchte die S t i r ne , denn ohne die bei-

den Alten zu bemerken, schlenderten Hand in Hand L i e s -

chen und A n n e r l den Pfad herunter. Der zierliche Strauß

an der schmalen Krampe seines Hutes, die neue Granaten-

schnur an ihren Halse waren dem Schreiber deutlichere

Beweise ihrer fortgesetzten Verbindung, als dem Vater das

feurige Küß chen, das der Bursche dem Mädchen hinter dem

Haselbusche gab, welches sie aber als gehorsames Kind nicht

behielt, sondern lieber sogleich an Or t und Stelle zurückgab.

— »Laßt die Albernheiten," zürnte B r e i t k o p f den Lieben-

den, »dazu habe ich Euch nicht nach Georgen geschickt." —

»Is t denn kein Lictor zur Hand , " grollte der Schreiber, »auf

dasi er il l l gi'lic>s6m intsl icom mit Bei l und Ruthenbündel

an D i r mein Urtheil vollstrecke, nichtswürdiger Knecht?" —

»Ich bin ein ehrlicher Braukuecht, aber nicht der Eu re , "

tobte A n n e r l , keck an den Schreiber tretend, der sich hin-

ter M i c h e l ' s breiten Rücken zurückzog; »was wollt I h r

sagen mit dem Ruthenbündel, Meister G ä n s e k i e l ? " —

» M i r diese Metapher!" eiferte A u g u siin; » I l Inn i l ia l »nt«

porta» ! Warte, bis erst L ieschen mein Weib ist, dann

soll es D i r enge gehen, verstockter Hasenmarder!" — »Euch

habe ich noch nie am Fuße gefaßt," lächelte A n n e r l durch

L i e s c h e n s flehende Blicke besänftiget; »mir Euch, Vater

M i c h e l , werde ich daheim in der Stube sprechen, wir zwei

aber, gestrenger T h e e w a c k l , an dem Hopfen und Malz

verloren sind, rechten auf dem Wege nach Kammern." —

»^inpavi l l l im l'ßi'iknt l'lii'n<N!" schrie A u g u s t i n , durch

A n i l e r l's Fortgehen ermuntert, faßte aber zugleich Herrn

B r e i t k o p f am Arme und machte ihn aufmerksam, daß

die einbrechende Dämmerung und der mächtig drohende Re-

gen, von welchem der Brauer am heiteren Himmel keine

Spur bemerken wollte, ihn heute nöthige, seine Gast-

freundschaft in Anspruch zu nehmen und nm ein Nachtla-

ger nebst Imb iß in seinem Hause zu bitten.

( F o r t s e t z u n g f o l g t . )

Gine Stube im Grzgebirge.
Ein .zeitgemäßes Di ld.

I n dem einstöckigen Häuschen, von dem ich hier rede, fin-

det man eintretend rechts und links Thüren, welche zu zwei Woh-

nungen, aus Stube und Kammer bestehend, führen, jede von ei-

ner Familie bewohnt. Dem Auge des Eintretenden gegenüber

sich befindet eine schmale Treppe. W i r steigen hinauf und haben

wieder rechts und links Thüren zu Wohnungen. Nun öffnen wir

die Thüre rechts und sehen die Srube, welche ich bei der

Aufschrift im Sinne hatte, vor uns. Drei kleine Fenster er-

hellen den kleinen Raum. Ein großer Tisch, cm B e t t , eine

Bank an der Wand, eine rings um den Ofen , drei Stühle

und ein hölzerner Fußschemmel sind die Einrichtung, ein

Kreuz, zwei Heiligenbilder und ein kleiner, zerbrochener Spie-

gel die Zierde der Stube. Nahe am Fenster sitzt ein junges

Mädchen und klöppelt, am Ofen sitzt die Mut ter , mit ei-

nem Fuße eine Wiege schaukelnd, die Hände in einem Schaffe

Wasser, zerrissene Wäsche reinigend. Die Anwesenden sind

nicht die einzigen der S tube , drei Kinder fehlen noch der

Mut te r , und der Mann ist nur alisgegangen. Wären auch

die vom Gottesacker noch zu Hause, so hätte sie zwölf K in-

der, denn es ist beinahe Si t te bei den Müttern im Erzge-

birge, zwölf Kinder zu gebären und dann zu sterben. D ie

Ehen, wo man nicht alle Apostel einzeln könnte zu Taufpa-

then nehmen, gehören zur Ausnahme.

Es ist fast M i t t a g , wie man an der hohen Sommer-

sonne sieht, aber der Ofen , der immer die Stelle des Koch-

herdes vertrit, ist kalt. Es fehlt mehr an Ho lz , als an

Hunger. Ungeachtet viel Gram in den Herzen dieses Men-

schenschlages ist, so nimmt er ihnen doch selten den Appetit,

gerade als wenn Herz nnd Magen hier nicht in Wechsel-

wirkung ständen.

Jetzt poltert etwas über die Treppe herauf, und zur

Thür herein tritt cin zehnjähriger Knabe mir einem großen

Bunde dürren Reisigs und hinter ihm ein siebenjähriges M ä d -

chen mit zwei kleinen Töpfen.

» N u n , Mut te r , mach' Feuer! Das Reisig einmal

wird brennen und lodern!"

»Was bringst du es denn in die Stube? Laß' es drau-

ßen beim Ofenloch!" zankt die Mutter.

»Ich muß dir's nur weisen, Mut te r , wie dürr es ist.

Das wird einmal eine Suppe kochen, Mut te r , du kannst es

gar nicht denken, wie mich hungert."

»Ich glaube, du bist nicht mehr nüchtern," spaßt die

klöppelnde Schwester, »dcine Lippen sind wie Kohlen, von

den Schwarzbeeren, die du gegessen hast/'

»Nur ein Paar ; sie färben aber heute sehr," sagt der

Knabe, seine blauen Finger zeigend, während das kleine
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Mädchen fröhlich die Töpfe voll Schwarz - und Preiselbee-

ren zur Mutter trägt.

Ueber den Lärm erwacht das kranke Kind in der Wiege

und weint heftig. Die Mutter hebt es auf ihre Arme und

während sie es zu beschwichtigen sucht mit Singen und

Liebkosen, schmält sie auch den Knaben, damit er nicht

lärme. Wie rührend die Mutter die Doppelpfiicht erfüllt,

läßt sich nur andeuten. Endlich schlummert das Kind ein,

und die Mutter hat den Knaben bewogen, noch ein M a l

iu den Wald nach Beeren und Reisig zu gehen, weil heute

der Wochentag ist, wo die gütige Herrschaft den Armen er-

laubt, Klaubholz zu sammeln. Die Kinder bitten nur um

ein Srückchen Brot auf den Weg; doch die Mutter muß

das Verlangte versagen, weil der Vater erst später gegen

Abend nach Hause kommen wird mit Brot. S o möge die

Näscherei der Waldbeeren den Hunger bis dahin dämpfen.

Die Aermsten und die Reichsten halten später Mi t tag. Auch

hier berühren sich die Extreme. Der entmuthigte Knabe zö-

gert zu gehen; aber die kleine Schwester zieht ihn bei der

Hand forr, indem sie ihm entdeckt, daß sie eine Waldblöße voll

schöner Beeren und auch, einen Platz wisse, wo Schwämme

wachsen. Das hungrige kleine Volk hüfpt wieder forr. Bald

darauf trirr ein armer Bnrsche herein, einen Klöppelsack ^)

im Arme. Er ist der Geliebte des schönen Mädchens, das er

besucht. Die Arbeit von Beiden wird damit gefördert; denn

im leisen Gespräche schallen die Klöppel munterer und ra-

scher. Wohl dürfen die Augen selten von dem Polster weg-

schlüpfen; die Hände sind mir hundert Fäden angebunden;

doch das Worr ist frei und bringt die Seelen einander nahe.

I n frohen Zeiten ist eine Stube voll Klöpplerinen ein Nest

voll Scherz und Gesang, und es sieht sich den zu der fei-

nen Arbeit nothwendig zarten weißen Händchen in unglaub-

lich schneller Beweglichkeit gut zu, wenn durch das feine

Geklirre der dünnen, fingerlangen Klöppel der Chor der

lieblichen Mädchenstimmen ertönt; doch in diesem hohen Ge-

birge sind Freude und Frühling kurz, und man hört ge-

wöhnlich nur das Rauschen dürrer Blätter und rascher Klöp-

pel ohne Lerchen - und Mädchenlieder.

( S c h l u ß f o l g t . )

Bourgeoisie.
«Hohl' der Teufel alle Freiheit,

Wenn sic leer laßt unl're Cassen,

Hohl der Teufel diese Freiheit,

Die uns wild verhungern lassen!»

»Freiheit haben jetzt die Schuldner.

Die uns Alle nicht bezahlen,

Sprechend vor der Gelbekklemme <

Und von ihrer Armuth Qualen.-

.Kam erst heute so ein Scl'uldner.

Hat geweinet und geplärrt, —

Wär' nickt die verdammte Freiheit.

War' er längst schon eingesperrt!"

*) Ein walzenförmiger Polster, worauf die Spitzen verfertiget werden.
Beim Mangel anderer llrbcit treiben auch Männer dieses Handwerk,

F e u i l l e t o n .
S e i n e M t a j e s t ä t , der K a i s e r — wird ehestens

(wie man aus Innsbruck v. l 6 . Ju l i meldet) in seine getreue
Residenz zurückkehren, denn es herrscht kein Grund mehr,
der ihn langer dorr fesseln sollte; seine Gesundheit ist so
weit constituirt, das; er ohne Gefahr die Reise nach Wien
unternehmen kann, die Verbrüderung der Nationalgarde mit
dem Mi l i tär fand bereits S ra r t , uud der Unbeschränktheit des
Sicherheitsausschusses wird durch die Reichstags-Eröffnung ein
Damm gesetzt werden. — Auf den 23. d. M . ist'in Innsbruck ein
außerordentliches Fest zu Ehren des Erzherzogs F r a n z J o -
seph angesagt, welcher der größten Popularität genießt,
die ihm schon sein Nachstreben nach dem großen Muster-
bilde Kaiser J o s e p h s erwarb. Der junge Prinz geht näm-
lich gern incognito im Volke herum, erkundigt sich persön.
lich uni Alles, sieht, hö'rr, nimmt Kenntniß, und hilft, wo
zu helfen ist. Wi r wüßten unserem Erbprinzen kein besseres
V o r - und Nachbild, als Kaiser J o s e p h .

D a s neue M t i n i s t e r i n m — Die Tonleiter unserer
Ministerien ist, sagt der „Democrar" vom 20. Ju l i d. I . ,
wenn wir alle bisherigen durchgehen, eine höchst erfreuliche.
Von Ministerium zu Ministerium verminderten sich die »Für-
sten" und „Gra fen" :c., und jetzt sind sogar zwei Perso-
nen ohne irgend ein „ v o n " drin! Schrecklich! in Innsbruck
wird Parchoulli und Kölnerwasser theuer — die Grasin
E i b b i n i bekommt Zustände! — Sprechen wir aber ernst:
die neue Wendung mir dem neuen Ministerinm ist eine
neue Wendung in der Geschichte Oesterreichs. S o lange die-
K'ö besteht, war noch kein B ü r g e r an dessen Spitze. Gehen
wir aber diese Liste durch und lassen wü uns von den vie-
len „Freiherren" nicht schrecken — es sind Namen darunter,
bei denen dieses Prädicar nur eine Laune des Zufalls ist.
Feuch te r s l eben war immer nur B ü r g e r , das weisi
die Wiener Universität; — D o b b l h o f , W e s s e n b e r g sol-
len nach verschiedenen Aussagen ihrem »Freiherrn" auch eben
nicht besondere Aufmerksamkeit geschenkt haben, und der le-
benserfahrene S c h w a r z e r hat sein „ v o n " , wie das Küch-
lein das Stückchen Eierschale. — Znletzt ist gar noch ein
G u m p e n d o r f e r F a b r i k a n r ( C i b b i n i o ! ) Minister! —
sieht da der „ G r a f ' - L a t o u r nicht wie ein Fremdling in
dieser Mi t te aus ? — Der Wendepunkt ist da, ein größtenrheils
de m ocra t ische s Ministerium gebildet, nnn mag es auch
zeigen, ob es denn die weltdurchslutenden d e m o c r a t ischen
I d e e n begreift, erfaßt, zum Ausdrucke bringt. Nur dann
kann es das Eintagsfiiegenleben der bisherigen Ministerien
überbieten und sich dauernd zum B e s t e n des V o l k e s
erhalten! Daß entschiedene Schritte geschehen müssen,
das; mit fester und starker Hand alles erfaßt, g e b a u t
oder v e r n i c h t e t werdei'. muß, versteht sich von selbst.

D i e B a r o n i n V r a n d h o f , — eigentlich nach Recht:
Erzherzogin von Oesterreich, als Gemalin J o h a n n s , lesen
wir in dem »Democrat" vom 20. Ju l i d. I . , ist vorgestern
Abends auf der Eisenbahn bei Meidling angelangt. Dor t
empfingen sie Garden der Umgegend mir feierlicher Musik,
ein Zug mit weißgekleideten Mädchen kam ihr von Hietzing
entgegen, und Herr W e s s e l y vom Ausschusse hielt daselbst
an sie eine Ansprache. Der Erzherzog J o h a n n erwiederte
die gewichtigen Worte: „ E n d l i c h ist der B ü r g e r i n i h r ,
Rechr a n e r k a n n t w o r d e n ! " Die überall geliebte Frau
feierte ihren schönsten Moment!

G m p ö r e n d ! Unter diesem Titel erzählen die „Sonn-
tagsblätter:" „ M i r schoß das B lu t in die Wangen und ich
erinnere mich nicht, jemals ein tieferes Gefühl der Empö-
rung empfunden zu haben, als bei Erzählung folgender
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Thatsache, die wir aus alaubwürdigem Munde vernommen
und von Mehreren bestätigt gehörr haben. Am 29. Jun i
brachte man einem Bäcker in der Leopoldstadt, Tandelmarkc-
gasse, eine Katzenmusik. Der Mann trat an's Fenster und
bat, ihn doch heute zu verschonen, da sein Weib niederge-
kommen und das neugeborne Kind so schwach sey, daß es
schnell getauft werden mußte, man müsse jeden Moment
für sein Leben fürchten und die Mutter sey in heftigster
Aufregung. Die Menge — die Feder sträubt sich, es nie-
derzuschreiben — die Menge verhöhnte den Mann und
setzte die Musik noch lärmender fort. Nach einer Stunde
erschien der Mann wieder am Fenster und verkündete wei-
nend den Tumultuanten , sein Kind sey eben gestorben, und
bat um Gottes und der Menschlichkeit wil len, wenn nicht
i hn , doch die durch Schinerz und Schreck in Lebensgefahr
stehende Wöchnerin zu schonen. Der Haufe höhnte und schrie:
„ D a s sagt er nur, um uns fortzubringen. Er soll uns das
todre Kind zeigen." Und — man zeigte die Leiche des K in-
des zum Fenster hinaus. W i r erklären die That , wenn sie
sich so verhält, u»d wir können unseren: Berichterstatter ge-
genüber nicht daran zweifeln, als eine cannibalische. S o be-
nimmt sich keine Volksmenge, der nur ein Funke sittlichen
Gefühles im Herzen lebt. W i r kennen die gepriesene Gur-
müthigkeit der Wieuer nicht mehr. Es waren aber keine
Wiener, wohl ein Theil nur Abschaum von ihnen, ein ruch^
loses Gcsindel, das für alle Zeit sich gcbrandmarki hat, und
Diejenigen m i t , welche ungestört, ungeahnt dergleichen ge-
schehen ließen. W i r kennen den Mann nicht, an dem die
modern gewordene Volksjustiz geübt wurde, vielleicht hat er
eine Züchtigung verdient, wir wissen es nicht; — aber das
Haus einer Wöchnerin, eines sterbenden Kindes ist selbst
dem Feinde heilig, der in eine eroberte Stadr einzieht. W i r
brechen ab, um nicht das Bitterste sagen zu müssen, wozu
uns die bodenlos ruchlose, wir nehmen es nicht zurück —
cannibalische'That treiben könnte."

Handelsgesetz in Ohina. — I n China besteht
ein merkwürdiges Handelsgesetz; dem zufolge müssen vor
Beginn des neuen Jahres die Geschäfte des alten vollkom-
men abgeschlossen seyn, und jeder Kaufmann muß vor Jah-
resschluß seine Bilanz gezogen und alle seine Schulden bezahlt
haben. Diese Einrichtung würde gewiß auch bei uns vielen
Kaufleuten sehr erwünscht seyn.

Euriose Preisfragen.
Ein Ungenannter hat in «8Iuvenie»«.Blatt" Nr. 2. vom 11. Jul i

28>8 mehrere Preisaufgaben einrücken lassen. Obwohl der unbekannte
Herr Preisstifter keine Belohnung für die Lösung seiner Fragen ausge-
setzt hat, so will ich es dennoch versuchen, dieselben zu beantworten:
1! I n Laibach hat man darin studiert, unter die Lanvesfarben ein „Zol l»

zu bringen; wie viel ist dadurch dem Ackerbaue und der Viehzucht ent-
gangen ?

»cl I. Die Frage ist zwar kaum verständlich, kann aber einfach mit
„ N i c h t s » ! beantwortet werden; weil die Oeconomen weder auf ih-
ren Feldern Gold anbauen, noch ihr Vieh damit füttern werden! ')

2. Wie viel kann durch solches,.Gold», zumal im Dunkeln, wo man „blau"
von »schwarz» nicht zu unterscheiden weiß, Deutschland gewinnen?

«ci 2. Nichts! den» die Deutschen spielen nicht um fremdes Gold;
auch lassen sie sich weder im Dunklen, noch im Hellen blau anlaufen !

3. Warum dringt man in Laibach auf Tragung der Farben des Landes,
wahrend man in Niederösterreich und Steiermark Farben der Natio-
nalität trägt?

' ) A n H e u und S t r o h kann so bald noch kein Mangel eintreten, da
in den Köpfe» der Taa,6 - Scribler (wie diese Preisfrage» zeigen)
noch g r ö ß e r e Vorralhe sind.

ncl 3- Weil in Laibach und in ganz Krain überhaupt die Färbung
buntschackig ist, und min doch wissen möchte, ob seine Bewohner auch
noch Krämer bleiben wolle», wen» sie Slovenen sind? >3o wie
die Oesterreicher und Steiermärker mit ihrem deutschen Anstrich ')
doch das bleiben, was sie sind und waren!

4. Auf welche Art wird Deutschland auf das Königreich Jerusalem und
die Grafschaft Jericho Anspruch stelle», auf diese Gebielstheilc, die
unter F r i e d r i c h B a r b a r o s s a ein integrirender Theil Deutschlands
geworden sind?

a<1 k. Auf di« nämliche A r t , wie die Slaven auf ihre Stammbe-
sitzthümer in Asie» !

3. Um wie viel ist der Pangermanismus unschuldiger, denn der Pansla-
vismus?

ucl 5. Um gar nichts! denn beides ist Unsinn. Wir sind leider alle
in der Erbsünde geboren!

6. Um wieviel ist jener diesem voraus?

nll 6, Um ein Jahrhundert in der Ausbildung seiner Sprache und
Literatur!

7. Worin unterscheidet sich ein Bund von einem Etricke?

u<l 7. Dar in , daß man mit Seidcnbändern bindet, und Bündnisse
vor den Altare oder dem Gesetze geschlossen werden. Zblricke braucht
man zum Knebeln und Hängen, und „och darin, daß letztere, so wie
die Knute, aus Hanf geflochten werden. —

8. Warum ist die Landkarle von Ungarn heutigen Tages so lauschend?

:>cl 8. Weil der Schwächere das Kürzere ziehen musz!

F.

Local - Interessen.
Mthnlms CMiscum und die Durchmärsche.

Z e i t dem Herbst des vorigen Jahres ist Laibach bekanntlich die

Hauvtp for te für die durchziehenden Kriegcrschaaren nach I t a l i e n . Wer

nur halbwegs den so häufigen großen Durchmärschen Aufmerksamkeit ge-

schenkt h a t . w i r d gern der allgemeinen Sage beipflichten, daß die ältesten

Leute in Laibach sich nie so häufiger, so ununterbrochener T ruppen-

Durckzüqe erinnern können. S e i t den letzten 10 Tagen aber folgt gar

jeden Tag Bata i l lon auf Bata i l lon . jedesmal 12 — 1500 M a n n stark,

und bis zum 3 1 . J u l i ist vor läuf ig u n u n t e r b r o c h e n für jeden Tag

w e n i g s t e n s ein Bata i l lon transener Truppen angesagt, der fortwah»

rend durchpaffirenden Ar t i l l e r ie gar nicht zu gedenke».

Wackere Bürger und Hausbesitzer von Laibach, Männer von E i n -

sicht, laßl mich hier ein zeitgemäßes W o r t aussprechc» ! Kann es Jeman-

den geben , der jetzt, bei d i e s e r Zeit noch nicht e i»si ,ht . das W i t H a i m s

riesiges (Zolliseuui eine u n b e r e c h e n b a r e Wohl that für Laibach sey?

N e i n , einen solche» Jemand gibt es nicht, denn selbst t ie ärgsten W i d e r ,

sacher dies«s großartigen Bequar t i rungs - Unterehmeos sehe» jetzt ein, dasi

die dießfäiligen Verdienste des Her rn W i t h a l m um Laibach nicht zu be>

str.iten sind. Gegenwärt ig welden jeden Tag 1(XX> M a n n in Eolliseum

und 500 M a n n im Nallhause untergebracht, bis der neue Ausbau gestat-

t e t , die trani'enen Truppen g a n z im Ooll isruM zu bequartiren. D ie

Hand an's Herz und unpartbeiisch gesagt: Is t eine solche Anstalt beson»

dcrs bei dem Umstände, als jetzt die Truppen Abends oder gar in der

Nacht an langen, nicht eine große, anerkennenswerlh? Erleichterung für

die Bewohner Laibachs? Die Sache selbit spricht dem Unternehmer das

W o r t — er bedarf des Lobes nicht. Die Hauptstadt K r a i n s war f ü r

wirkliche Verdienste niemals laub. Wenn sie nun bedenkt, welche Opfer

Her r W i t h a l m »urck diese Jahre h , r . besonders aber seit dem unglück-

lichen Brande, für Laibach gebracht h a t , in deren D e t i i l i r u n g ich nicht

näher einzugehen brauche, wei l sie auaenfällic, sind. so möge sie die A n -

erkennung , die sich für ihn in allen Schichten der Gesellschaft ausspricht

auf diese A r t an de» Tag legen, daß sie durch B e i t r i t t a l l e r M i l i t ä r ,

quart ielräger zu dem ohnehin für diese Zeit sehr mäßig gestellten Nequar t i -

rungs ^ Abonnement einen M a n n unterstützt, der sichcr einst unter jenen

M ä n n e r n genannt werden w i rd , deren Andenken für Laiback nickt untergeht.

Leopold Kordesch.

' ) Treue und Redlichkeit. —
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